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Hat mir also das Gute den Tod gebracht? Das ist nicht mög​lich! Sondern die Sünde, damit sie als Sünde erscheine, hat mir durch das Gute den Tod gewirkt, damit die Sünde über die Massen sündig wurde durch das Gebot.

Denn wir wissen, dass das Gesetz geistlich ist, ich aber bin fleischlich, verkauft unter die Sünde. Denn was ich bewirke, verstehe ich nicht; denn nicht was ich will, tue ich, sondern was ich hasse, das tue ich. Wenn ich aber das tue, was ich nicht will, dann stimme ich dem Gesetz bei, dass es gut sei. Nun aber bewirke nicht mehr ich es, sondern die in mir wohnende Sünde. Denn ich weiss, dass in mir, das ist in meinem Fleisch, nichts Gutes wohnt; denn das Wollen hängt mir an, das Gute aber zu bewirken, nicht. Denn nicht was ich will, tue ich, das Gute, sondern was ich nicht will, das Böse, das tue ich. Wenn ich aber das, was ich nicht will, tue, dann bewirke nicht ich es, sondern die in mir wohnende Sünde.

So finde ich das Gesetz an mir, der ich das Gute tun will, dass mir das Böse anhangt; denn ich freue mich am Gesetz Gottes, was den inneren Menschen anbelangt, ich sehe aber ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das dem Gesetz des Sinnes widerstrei​tet und mich gefangen nimmt in dem Gesetz der Sünde, das in meinen Gliedern ist. Ich elender Mensch! Wer wird mich retten aus diesem Leib des Todes? – Dank sei Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn!

So diene ich selber nun zwar mit dem Sinn dem Gesetz Gottes, mit dem Fleisch aber dem Gesetz der Sünde.
Römer 7, 13 – 25

I

Liebe Gottesdienstgemeinde!

Der amerikanische Humorist Mark Twain, der mit seinen hellen Jugendbüchern von Tom Sawyer und Huckleberry Finn bis heute junge und alte Menschen erfreut, hat am Ende seines Lebens ein bitterböses Büchlein geschrieben. Da rechnet er ab mit dem Leben, das ihm manchen Traum von einem Glück geschenkt und jeden wieder zerstört hat, da rechnet er ab mit den Menschen, die ihn enttäuscht und hoffnungslos gemacht haben. Es ist ein so böses Büchlein, dass Mark Twain bestimmt hat, es dürfe erst nach seinem Tod erscheinen. Aus dem Grab heraus hält er uns Menschen nun ein schreck​lich verzerrtes Spiegelbild vor. "Von seiner Wiege bis zu seinem Grabe", schreibt er, "tut ein Mensch nie etwas, das einen anderen Zweck hätte als diesen einen: sich inner​lich Ruhe, sich geistige Bequemlichkeit zu verschaffen!" Alles Streben dient nur dazu, dass der Mensch gut dasteht vor sich selber und vor den andern. Wirkliche Liebe gibt es nicht. (What is Man? S. 17 f.)
Ähnlich hatte mehr als hundert Jahre vorher der grosse Aufklärungsphilosoph Immanuel Kant Horaz zitiert: "Der Mensch ist von Natur aus böse", und hatte dazu ausgeführt: Im Naturzustand tun die Menschen viel rohes Böses, aber auch über den zivilisiert gesitteten Zustand "wird man eine lange melancholische Litanei von Ankla​gen der Menschheit hören müssen". Ja, wenn man die Laster der Kultur sieht, muss man seine Augen lieber abwenden – sonst zieht man sich selber ein anderes Laster zu, nämlich den Menschenhass. (Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, I,3). 
So haben die Dichter und Denker über uns Menschen geurteilt.
II
Paulus hat eine hellere und freundlichere Sicht. Er meint nicht, dass wir Menschen un​ausrottbar in unserem Innersten nur böse sind. Im Gegenteil! Er schreibt ausdrücklich: Ich will das Gute. Ich habe Freude am Gesetz Gottes. Ich hasse das Böse! 
Zwar weiss auch Paulus viel zu sagen von einem im Innersten Bösen. Aber das hat er mit den Kapiteln eins bis drei des Römerbriefes hinter sich gelassen. Er hat dort be​schrieben, wie wir Menschen in der Tat das Böse tun und immer eine Entschuldigung finden dafür. Aber dann beschreibt er, wie wir der Sünde abgestorben sind: wir sind getauft in den Tod von Jesus, sind mit ihm begraben und können jetzt Gott dienen. Es bleibt nicht alles beim Alten. Es ist ein neuer Anfang gemacht; es ist in unserem Inne​ren alles besser geworden. 
Erlöst darf der Apostel aufatmen: So diene ich mit meinem Sinnen und Denken Gott! Ich bin innerlich neu geworden. Die Zehn Gebote gefallen mir! Ich empfinde sie nicht mehr als fremden Zwang. Im Gegenteil: Mein Herz und Verstand, mein Gemüt und mein ganzes Sinnen sagen einmütig: ja, so ist es gut. So wie es die Zehn Gebote for​mulieren, so ist das Leben recht, hat es Ehre und Würde. 
Jesus hat uns gewonnen, liebe Gottesdienstgemeinde. Er hat uns aus dem Zwang der Selbstrechtfertigung erlöst. Wir können ihm glauben. Wir wissen: Er schenkt uns Gnade. 
III

Und so müssen wir nicht mehr die Gebote Gottes schlecht machen und sagen: Die sind ja unklar und lebensfeindlich, immer dieser repressiv moralistische Ton usw. So reden wir Menschen, solange wir kein Vertrauen haben zu Gott. Ich erlebe das jedes Jahr wieder mit den Konfirmanden, und es steht in manchem psychologischen Fachbuch zu lesen: Die Gebote sind schlecht, sie widersprechen sich selber, sie zerstören die Le​bensfreude, sie machen uns zu Heuchlern usw. Das ist scheinbar auch richtig: Wo man die äussere Ordnung mit Macht durchsetzt und den Schein von einem gerechten und guten Leben aufrechterhalten will, gibt es immer wieder die Doppelmoral und ein scheinheiliges Wesen. Das hat Karl Marx gezeigt: das bürgerliche Eigentumsrecht deckt mit vielen wohlklingenden Paragraphen doch oft nur das Unrecht gegenüber den Armen zu. Wer ein Brötchen stiehlt, den packt die Polizei, wer aber die Löhne drückt und mit ungerechten Spekulationen grosses Geld macht, bekommt Polizeischutz. So hat es auch Sigmund Freud gezeigt: Es gibt die schöne bürgerliche Ehemoral, die jun​gen Leute lesen romantische Liebesgeschichten, alles geht wohlanständig und zärtlich gefühlsvoll zu und her... Aber hinter dieser Fassade treiben überpersönliche Begierden ihr Unwesen, Unterdrückung, Ängste und krankhaft Zwänge... 
Jedes Gesetz wirkt auch Heuchelei! 
So haben es Marx und Freud für die moderne Welt folgenreich aufgezeigt. Sicher ist es kein Zufall, dass sie beide jüdischer Herkunft waren. Aber lange, lange vor ihnen hat schon Jesus viel Kritischeres gesagt. Jesus hat mit nieman​dem so hart und scharf gere​det wie mit den Vertretern der Gesetzesfrömmigkeit. Den Schriftgelehrten und Pharisäern hat er Dinge ins Gesicht gesagt, verglichen damit sind Marx und Freud harmlos und nett: Schlangenbrut! Wehe euch! Otterngezücht! Ihr lehrt andere, und tut es selber nicht. Getünchte Gräber! Verblendete Führer! (Matthäus 23) 
Paulus hat später sachlich erklärt, warum Jesus so redet, warum er mit seinem Verhal​ten die Gesetzeslehrer vor den Kopf stösst: Durch das Gesetz wird kein Mensch gerecht. Das Gesetz bringt im besten Fall Erkenntnis der Sünde; wer aber das Gesetz halten will und meint, er könne das und sei darum gerecht, endet in Heuchelei und blindem Hochmut. 
IV

Aber: Ist darum das Gesetz schlecht, fragt Paulus. Hat das Gute mir den Tod gebracht?

Das ist nicht möglich! gibt er zur Antwort. Paulus ordnet die Dinge: Die Sünde hat das Gesetz verdreht, dass es mir zum Tod gewirkt hat. Daran zeigt sich aber nur, wie un​greifbar mächtig die Sünde ist. Das Gesetz aber ist deswe​gen nicht schlecht, sondern heilig und gut. 
So müssen wir auch gegen Karl Marx und Sigmund Freud sagen: Sie haben zwar recht: Das Recht auf Eigentum wird oft verdreht und muss manches Unrecht decken; und die bürgerliche Liebesmoral hat viel Verlogenes bewirkt. Aber deswegen ist nicht das Ei​gentumsrecht falsch und die Ehe eine veraltete Institution. Im Gegenteil: Das Gesetz ist gut! Das zeigt sich deutlich: kein Dieb lässt sich gern bestehlen, und niemand, der untreu ist, möchte von dem, den er liebt, betrogen werden. Das Gesetz ist gut. Es schreibt nichts vor, das lebensfeindlich ist, es schützt das Leben und gibt uns Raum zur Entfaltung. Was wäre, wenn die Zehn Gebote gar keine Geltung mehr hätten und jeder gewissen​los machen würde, was ihm gerade Vorteil und Lust bringt? 
Das Gesetz ist gut! 
V

Das können wir, liebe Gottesdienstgemeinde, jetzt mit offenen Augen sehen und zugeben und von Herzen bejahen. Jetzt, da wir mit Christus gestorben sind, jetzt, da wir getauft sind und diese Taufe für uns ernst nehmen, jetzt, da wir also wissen, dass es hier auf dieser Welt keine volle Gerechtigkeit, keine ganz gültigen Lebensformen ge​ben kann, jetzt, da wir wissen, dass wir erst durch das Grab hindurch müssen, um ein ganz gerechtes Leben zu finden – jetzt müssen wir uns nicht mehr herausreden und ent​schuldigen, wir müssen nicht das Gesetz schlecht machen und relativieren, wir können im Gegenteil unserer innersten Stimme folgen und können aus Herzensgrund sagen: ja, das Gesetz ist gut! Ich halte es zwar nicht. Aber das ist nicht das Problem des Gesetzes. Es ist mein Problem. Ich muss sterben, weil ich das Gesetz nicht halte. Das Gesetz aber ist gut! 
Das betont Paulus, und beschreibt in diesem siebenten Kapitel noch einmal anschau​lich und lebensnah und für uns alle einsichtig und leicht nachzuvollziehen: Das Gesetz ist gut – aber dieses Gesetz macht niemanden gerecht. 
Mir ist das Gesetz zwar wirklich lieb, sagt Paulus. Ich bejahe von Herzen, was es vor​schreibt. Aber ich sehe ein anderes Gesetz in meinen Gliedern. 
Auch für dich und mich gilt das. Ich bin ganz dafür, dass keiner etwas vom anderen begehren soll. Neid ist etwas sehr Hässliches. Wenn ich dem andern seinen Erfolg nicht gön​nen mag und mich insgeheim freue über einen Rückschlag, den er erleidet, ist das kleinlich und dumm. So denken wir alle. Aber: Wem von uns zieht es nicht manchmal missgün​stig das Herz zusammen, wer kennt nicht Begierden und hämische Schadenfreude? Unsere Glieder, das Gefühl und der Kopf ("das Fleisch" nennt es Paulus), halten sich nicht an das, was uns im Innersten gut scheint. So ist es überall: Ich weiss und ich möchte wirklich, dass ich nur Wahres rede über andere. Aber meine Zunge? Sie sprüht doch wieder Gift, und redet fröhlich mit, wenn andere klatschen und tratschen. Ich weiss auch, dass man das Eigentum schützen muss. Aber: es liegt so viel Material im Büro der Firma, da kann ich gut etwas einpacken, es merkt es gar nie​mand; der Kunde ist gutgläubig und versteht nichts von der Sache, ich kann gut einen höheren Betrag auf die Rechnung setzen; und die Margen im weltweiten Handel dehnt ohnehin jeder zu seinem Vorteil, was kümmert es mich, wenn die Arbeiter auf einer Kaffeeplantage weniger verdienen... Die anderen drehen auch alles zu ihrem Vorteil. So handeln wir auch dort, wo noch mehr auf dem Spiel steht: Wir sind alle an​gewiesen auf Treue und Liebe, noch nie hat man so viel psycho​logische Hilfe angeboten, damit Verständnis und Freundschaft und Zärtlichkeit alles durchdringen... Aber unsere Ehen zerbre​chen, die Familien zerfallen, die Menschen vereinsamen, die Gewalt in unseren Schulhäusern nimmt zu... Wollen habe ich wohl, aber Bewirken nicht, schreibt Paulus. 
Und sogar der Schutz des Lebens: Wir reden viel von dem grossen Wert, den jedes Menschenleben hat, wie einzigartig kostbar jeder Einzelne sei. Aber jährlich, sagt man, werden in der Schweiz 10'000 ungeborene Kinder im Mutterleib getötet, und gewiss nicht immer aus grosser seelischer Not... Ein anderes Gesetz ist in unseren Glieder als in unserem Herzen. – 
So ist es, und wir müssten verzweifeln daran. Noch einmal ergreift es Paulus: Ich elen​der Mensch! Wer wird mich retten? 
Aber Paulus kann zurückfallen in das, was ihm gegeben ist: Gott hat es getan! Er hat mich gerettet und wird dieses Werk auch vollenden und gut zum Abschluss bringen. Er hat mich mit Jesus vereinigt und hat mir schon jetzt ein neues Denken und Wollen ge​geben. Ich bin getauft und glaube daran. Zwar herrscht noch immer das Gesetz der Sünde in meinen Gliedern. Aber wenigstens muss ich das jetzt nicht mehr heuchlerisch verwischen und zu​decken. Ich versuche nicht mehr, es zu entschuldigen. Sondern es ist mir aufrichtig zuwider, ich bereue es, und strecke mich nach der Erlösung. 
VI
Paulus kommt darum hier im siebenten Kapitel noch einmal auf das Thema von Sünde und Gesetz zurück und beschreibt aus​führlich und lebensnah, welches die beste Wir​kung ist, die das Gesetz haben kann: Es deckt die Sünde auf. Es macht nicht ge​recht. Wir dürfen nicht so tun, als ob wir das Gute jetzt und hier verwirklichen könnten, "wenigstens ansatzweise und zeichenhaft", wie man sagt. Man könnte das, was Paulus bisher gesagt hat, ja auch so verstehen: Jesus hat sein Werk getan, er hat uns die Ver​gebung geschenkt und hat uns mit neuen Kräften ausgerüstet. Jetzt können wir wieder ans Werk gehen, können uns die Zehn Gebote neu vornehmen und können das, was dem Volk Israel nicht gelungen ist, nun besser tun. So haben die "Christen" das Neue Testament auch oft verstanden. Gegen ein solches Verständnis wendet sich Paulus in diesem siebenten Kapitel noch einmal energisch und macht deutlich: Wir haben zwar ein neues, gutes Wollen bekommen. Unser Tun und Wirken ist aber nicht besser als das anderer Menschen. Denn alle Menschen wissen etwas vom Guten, und alle tun oft Gutes – und alle tun leider oft auch sehr Böses. Wir dürfen nicht so tun, als würden wir jedenfalls im Grossen und Ganzen das Gesetz halten und sei bei uns "Christen" im Ge​gensatz zu den "Nichtchristen" alles in besserer Ordnung. Wer einen solchen Schein verbreitet, wer sich so gibt, als ob bei ihm hinter einer schönen Fassade ein doch recht schönes Leben wäre – wehe dieser Heuchelei! Wehe all den frommen, auch all den christlich frommen Gemeinschaften und Menschen, wo man tut, als sei mit der Freude am Gesetz auch die Kraft zum Tun des Gesetzes gekommen, als sei mit dem gesunden moralischen Urteil auch das gesunde moralische Leben möglich gewor​den. Es gibt viel traurige, gerade auch viel traurig christliche Heuchelei, viel menschliches Leid hinter solchem frommen Schein. Wenn wir uns und einen anderen Menschen ermahnen müs​sen, wenn wir das Leben bessern wollen, dann dürfen wir nicht das Gesetz zum Meister machen und sagen: Wenn du das tust, dann bist du gerecht. Wir sind dem Ge​setz gestorben, es hat nicht mehr diesen Anspruch, dass wir es halten können und halten müssen und sonst ein Fluch über uns steht. Auch für unsere Kinder gilt das: Wir dürfen ihnen nicht drohen und sagen: Wenn du das tust, sieht es Gott und straft dich, oder ihnen versprechen: Wenn du brav bist, lohnt es dir Gott. Wir dürfen weder Heil und Segen versprechen noch mit Unheil und Fluch drohen mit dem Gesetz. Wir dürfen nur – und wir müssen – mit dem Gesetz aufzeigen, wie sündig die Sünde ist, wie sehr sie allem widerspricht, was menschlich gut und richtig ist, und wie nötig darum die Gnade Gottes, der Glaube und das Gebet, die das Leben erneuern. Das Gesetz kann nur anklagen, und es soll anklagen! Es kann nicht das Neue schaffen. Das tut die Gnade, der Glaube und das Gebet. Paulus sagt es abschliessend mit wenigen Worten: Ich elen​der Mensch! Wer wird mich retten? Nicht das Gesetz tut es, nicht meine Moral, nicht mein Streben und mein guter Wille – Gott tut es durch Jesus Christus, unseren Herrn! Er hat dafür gesorgt, dass ich das Gute will, und er wird dafür sorgen, dass es nicht beim Wollen bleibt, sondern dass es endlich auch zum Können und Vollbringen kommt. Ihm sei Dank dafür! Amen.
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